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Beantwortung
einig« r

Fragen
landwirthschaftlichen Gebrauch des Gipsts und

deS Oeißaubs

vetreffend.

Wirkt der in Wasfcr gelöste und aufdas
Feld gebrachte GipS eben so, als wie
der ungelöste, gepulverte und so

ausgesäete

15m diese Frage gehörig zu beantworten, scheint es

mir nöthig zu sein, zuerst- die Wirkungsweife deö

gepulverten und so ausgestreuten Gipses zu bestimmen,
welchem ausser der Betrachtung der Bestandcheile des
Gipses, des Wassers, der Atmosphäre u. s. w., ein
Blick auf die damit zu behandelnden Manzen vorangehen

muß.
Man bedient stch deö Gipses vorzüglich auf Klee,

Wicken u. f. w., ob ich gleich wcis^ daß man ihn
anch auf Haber anwendete, und ich glaube, daß er
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für jede Pflanze dienlich ist / die ans der Periode des

Keimens in die deS BlätrcrtrcibeuS, übergegangen/
mithin fähig ist, Kohlcnfäure zu bearbeiten / vorausgefetzt/

daß Konstitution und andere dem Vegetabil
nöthigen Einflüsse günstig sind. Hieraus erhellt/
daß ich den GipS für das Mittel halte / Kohlenfäure
zu vermitteln / das Wie werde ich weiter untenan-
zugeben versuchen/ vorher aber die Perioden des

Keimens und Blättcrtrcibcns der Pflanzen betrachten.

E r fte Periode.
Alle Versuche und Erfahrungen stimmen darin

übercin / daß in der Kohlensäure kein Same, im
Oxygène hingegen fast jeder, ja fchon mehrere Jahre
lang liegender / zu keimen beginne/ und unter Einwirkung

anderer nöthiger Bedingungen, Wurzeln und
Blätter treibe. Auf diesen Grund stützt sich denn auch

die Wirkung deS Einweichens der Samen vor dem

Aussäen in eine Auflösung von Eifcn- oder Kupfer,
»itriolsalze / welche durch die Verbindung der
Schwefelsäure mit den genannten Metalloxyden entstehen.

(Ueber die Wirkungsweise des Kupfervitriols hat

Benoit Prévost in seinem Memoire «urla «use
immêciisle ile la carie ou ekarkon cles dies etc,
l'un» 1807, interessante Nachrichten geschrieben). Bei

Lösung deS Eisen- oder Kupfervitriols in kaltem Wasser

wird man mittelst eines Thermometers Erhöhung der

Temperatur des Flüssigen bemerke«/ welches von dem,

dcm Säure zeugenden Stosse (Oxygène) adhärircn-
dcn / und nun durch daS Jneinandertreten der
Bestandtheile des MecallsnlzeS und deS Wassers
freigewordenen Wärmestoffe herrührt Zu gleicher Zeit



— 139 —

reißt sich aber auch Oxygène sowohl von dem Metall,
oxyd.. als auch von dem durch die Warme zu Dunst
ausgedehnten, und zersetzten Wasser los / der nun den

Samen durchdringt/ und die erste Bedingung seines

schnellern Keimens und bessern Gedeihens wird. Laßt
man oen so mir Oxygène geschwängerten Samen nicht
bald trocknen / und zu lange der Atmosphäre über der
Erde ausgesetzt / so geht der Samen nach nachhcrigem
unter die Erde bringen nicht auf/ weil der Säure
zeugende Stoff zn viel Zeit gewann/ sich mit dem

Kohlenstoffe des Samens zu verbinden, und Kohlen,
säure zu bilden. Säet man ihn aber zur gehörigen
Zeit/ so werden der sich bildenden Kohlensäure meh.
rere BindmigSmitrel dargeboten / theils in der in der

Ackerkrume befindlichen Kalkerde / welche bekannttich
die Kohlensäure begierig einsaugt/ theils in der feuchten

Kieselerde/ welches Vehikel keine Kohlensäure
entwickelt/ sondern vielmehr die durchs Keimen deS

Samens entstehende Kohlensäure mittelst des Wassers

aufnimmt / und fo von den Samen entfernt.
Der nämliche Erfolg sind« statt / wenn man Klee«

samen mit Oel überzieht / dann mit gepülvertcm Gips
bestreut/ und so aussäet. Der in die frisch umge,
pftügte, mit den erforderlichen Instrumenten locker

gemachte / und daher der Wärme/ dem Lichte / der
Luft, Elektrizität leichten Zutritt gestattende Erde
gebrachte Same beginnt nun eine Art von Währung /
d. h. eS erfolgt durch die beständig in der Natur
herrschende Aktion und Reaktion eine Zersetzung der
Bestandtheile des Oels und GipseS / welche auf
den Gesetzen der Wahlanziehung'jberuht. Dnrch die
Wärme, daS Licht, Elektrizität u. f. w./ werden die
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quantitativen Mischungsverhältnisse des OelS / Kohlen /
Wasser und Sauerstoff/ uns des GtpscS/ Schwefel/
Sauerstoff und Kalkerde aufgehoben. ' Indem ein

Theil des freiwerdendcn Sauerstoffs den ihn adhäri-
reudcn Wärmestoff verliert, der nun die Temperatur
erhöht / und die Währung befördert, geht derselbe

mit dcm Wasserstoffe in Verbindung / erzeugt Wasser,
und bedingt so die zweite Erfordernis) znr Währung,
ein anderer Theil des Sauerstoffs verbindet stch mit
dem Kohlenstoff zur Kohlensäure, welche sich nun
mit dev von der zersetzten Schwefelsäure verlassenen

Kalkerde zum rohen Kalk vereinigt, und ein dritter
Theil des Sauerstoffs durchdringt den Samen, und
bcwirkt in ihm ein wahres Treiben. Ob man bei

sehr öligtcn Samen den Gips nicht weglassen dürfte,
möchte rch fast mir Ja beantworten, denn der durch
daS Keimen hervorgehende, dnrch die den organischen

Körpern eigembümliche Lebenschätigkcit zwar etwas

beschränkten, chemischen Prozeß könnte hier doch zu

viel Oxygène entwickeln, und nun ein Uebertreiben
bewirken. Als Produkte des Keimens der Same»
kennen wir Schleim, Zucker und Wurzelfasser/ und

mit Erscheinung diefer tritt er aus der Periode des

Keimens in die

Zweite Periode/
in die des Blättertreibens / in welcher stch der ganze

Prozeß ändert; denn jetzt bedarf die Pflanze der
Kohlensäure/ während ste in den vorigen Perioden nur

reinen Sauerstoff brauchen konnte. Was die entstandenen

Wurzeln betrifft, so dienen ste nicht nur allein

zur Behauptung des Platzes / sondern auch als kräftig
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für die das werdende Gewächs umgebenden Materien
wi^ende Organe, und find nun fo geschickt, der»

Sauerstoff anö der Kohlensäure der Atmosphäre
abzusondern, welches die Nähe der Wurzeln an der

Oberfläche der Erde, oder wenigstens die Neigung
sich derselben zu nähern, und die nothwendige Lockerheit

derselben für senkrecht hinabsteigende Wurzeln
beweißt. Die Ausbildung geht schneller und kräftiger
vor sich, sobald sich der Ansatz der Pflanze über der
Erde zeigt, und das Blattfederchen nicht mehr zu zart
ist, und wenn die Wurzeln jetzt anfangen mehr
leitende Gefäße für die mit GaSarten und extraktiven
Theilen der Erde geschwängerten Feuchtigkeiten zn
sein, so wird der Prozeß über der Erde thätiger,
kräftiger, und nun ist die Kohlensäure das die

Pflanze für die höchste Stufe, ihr möglicher Voll«
kommenheit hebende Mittel. Um ihr diefe zuzuführen,
zumal in Gegenden, in welchen die atmosphärische

Luft arm an ihr ist, und manche Pflanze kann zwölf
Procent vertragen, bedient mau sich des Gipses, dessen

Wirkungsweise folgende fein dürfte.
Die Chemie lehrt uns als Bestandtheile deö Gipses

Schwefelsäure, Kalkerde, KristallisationSwasser,
und als die der atmosphärischen Luft Nytrogenc,
Oxygène, und einen geringen Antheil von ungefähr
i!/s Kohlensäure, kennen. Die Erfahrung lehrt uns,
daß die Vegetabilien gefchickt sind die atmosphärische
Luft zu zcrseyen, indem sie den Sauerstoff einfaugen,
der sich mit ihrem Kohlenstoff zur Kohlensäure bildet,
und daö Nytrogenc aushauchen. Auf diefe Sätze
gründet sich nun die Wirkungsweise der mit Gips
behandelten Pflanzen, wobei bekanntlich folgender«
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maßen verfahren wird: Man streut den Gips vor
oder unter einem warmen Regen, oder unmittelbar
nach stark gefallenem Thau, mit dem besten Erfolge
auf die Pflanze, da hingegen, wenn Regen oder die

nothige Feuchtigkeit fehlt, Verkuppelungen der Pftan-
zen entgehen, weil der Gipöstaub die Poren d^r Blät-
ter verstopft, und dadurch die wichtigsten Funktionen
der Pflanze, Einfügung und Auöhauchnug, gehem-

met oder zerstört wcrdeu. Ist aber die nöthige Feuch-

tigkeit vorhanden, fo findet folgender Prozeß
statt: Indem der Regen, dessen Bestandtheile
Wasserstoff und Sauerstoff durch Elektrizität indifferenzirt,
find, uud vorzüglich der warme Theil, als Lösungsmittel

für den GipS wirkt, wird der Letztere auf das

feinste zertheilt, und daher eine Menge Berührungspunkte

der Atmosphäre dargeboten, welche durch die

in der unendlichen Natur herrfchende Trennung alter,
und Bildung neuer Körper, wobei Elektrizität, Licht,
Wärme u. f. w., die wichtigsten Rollen Wielen, nicht

nur allein den GipS, fondern anch fein Lömngsmittel
daS Wasser zersetzt, und dadurch werden älio neue

Produkte erzeugt, neue Verbindungen eingegangen.

Da allgemein bekannt ist, daß die Pflanze aus der

atmosphärischen Luft den Sauerstoff anzieht, so glaube

ich auch annehmen zu dürfen, daß der Sauerstoff'
der, durch oben angeführte Einwirkung aus feiner

Verbindung mit den, Schwefel uud Wasserstoff
gerissen wurde, das nämliche wirke, alfo auch mir dem

Kohlenstoffe der Pflanze in Verbindung gehe, und

Kohlensäure bilde. Wenigstens fand ich, daß ei»

Messingdrath, den ich in eine Tasse bog, mit Gips

uberstreute, und dnrch denselben elektrische Funke»
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leitete / stark orMrt wurde, und der Gips eine gelb,

liche Farbe erhielt. DaS Lokal / in welchem meine

Elektristrmaschine steht/ ist nicht sehr günstig, und die

Versuche noch nicht genug wiederholt/ um die Zersetzung

des Gipses durch die Elektrizität genau nachweisen zu

können *)/ ich werde iedoch diesen Sommer die Ver.

suche häustg wiederholen. Daß das Vieh / bei mit

GipS behandeltem frischen Futter / leichter der Bläh,
sucht ausgesetzt ist / wie die Erfahrung zeigt, beweiset/

daß in diesem mehr Kohlensäure befindlich sein muß.

Ueber die Eigenschaften des Gipses will ich kürzlich

nur folgendes sagen : ES löset stch in ungefähr 470

siedendem und 500 kaltem Wasser auf, ist kristallisir.

bar, verliert durch das Glühen sein KristallisationS-

Wasser, zerfällt dadurch in ein zartes weißes Pulver,
das begierig Wasser- einsaugt, und erhärtet damit

zu einer im Wasser unerweichbaren Materie, die nun

gebrannter GipS heißt.

Auf die Lösbarkeit des Gipses im Wasser läßt

sich mm die Anwendung desselben in einer künstlich

bewerkstelligten Verbindung mit Wasser bei anhaltend

trockenem Wetter gründen, wobei ich jedoch erinnere /

daß eine beträchtliche Menge Wasser zur Auflöfnng

erforderlich ist/ die Löfung von der trockenen Erde

leicht eingesaugt wird/ und wie ich schon sagte/ die

Wurzel unthätiger ist/ wenn die Blätter anfangen

ihre Funktionen zu leisten, und daß / wenn derselbe

nur mit Wasser gemengt würde/ bei weitem eiue

*) Hoffentlich werde ich bald in den Stand gesetzt werden,

dergleichen Bedürfnissen befriedigend zu begegnen.

Der Herausgeber.



— 444 —
v ^ ^

mgleichere Vertheilung des Gipses erfolgt/ als durch

daö Auösäeu des trockenen. Wäre man aber im

Stande den gelöseten GipS gehörig auf daö Feld zu

bringen / fo würden die schon angeführten Einflüsse

sei» Lösungsmittel das Wasser nebst ihn zersetzen / und

gleiche Wirkung hervorbringen. Nach theoretisch,

chemischen Grundsätzen muß alfo gleiche Wirkung
hervorgehe«/ allein wer zählt die Menge uns bis

jetzt noch nicht genau beraumen Einflüsse / welche die

Theorien umstoße«/ eben weil wir ste noch nicht

genau kenneu. Welcher menschliche Geist blickt mit

einem folchen Scharfblicke in die göttliche Natur / um

allemal sagen zu können / so wirkt sie / und nicht an>

ders? Aber noch bleibt mir eine Frage übrig, näm«

lich die: wie wirkt die Kohlensäure? Wir habe«

gesehen. wie sich vermöge des Gipses oder anderer

saucrstosshaltiger Materien mit kohlenstoffhaltigen
Kohlensäure erzeugen lass: / wir wissen / daß diese Säure

die Ausbildung und Vervollkommnung der Pflanzen in

hohem Grade bezwecke und befördere / aber wissen wir

auch das Wie? Die theoretische und praMfche Che,

mie beweiset uns das Dastin emeö Stoffes / der i»

Verbindung mit fäurefähigen Wesen Säuren bildet,

und daher Sauerstoff oder besser Säure zeugender Stoß

genannt wird/ denn er für sich äussert keine Wirkung

einer Säure / er stumpft sie im Gegentheil/ im Ueber,

maas vorhanden / ab. Aber für jetzt können wir diefe»

Stoff nicht rein / nicht für sich / sondern immer nur

in Verbindung mit andern Materien / namentlich mit

Wärme zeugendem Stoff/ zum Sauerstoffgas oder M
Lebensluft ausgedehnt darstellen. Die Erfahrung lehrt

unS/ daß dieser Wärmestoff frei/ d. h. mehr oder
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weniger, theils für unser Gefühl/ theils für unfcre
dazu erfundenen Werkzeuge bemerkbar wird/ wenn
sich diefer Sauerstoff aus diefer Gaöart / und auch
vielen andern Materien an säurefähigen Wesen, ab.

fetzt ; der Kohlenstoff ist nun eine solche Basis / mithin
muß daher / sowohl in der Wanze / als auch in der

Erde/ eine Temperaturerhöhung entstehen/ die der

Pflanze gerade angemessen ist / «nd dadurch Bcför.
dmmg des Wachsthums begründet werden. Daß
die sogenannte natürliche Wärme in dem lebendigen
thierischen Körper durch die Oxydation des BlimS
bei der Respiration bedingt werde/ erwähne ich hier
nur oberftäch'ich/ daß aber das Gipsen, namentlich
in einem fogcnannten kalten Boden / gure Dienste
leistet / möchte ich hier vorzüglich in das Gedächtniß
rufen. Ich glaube / daß die Erfahrung die Notdwcn.
digkeit dcS Daseins einer gewissen Temperaturerhö.
hung hinlänglich erwiesen hat / und hierüber möchte

wohl nichts eingewendet werten / sowohl als gegen
die Meinung/ daß ausser der Wärme noch andere

Einwirkungen, namentlich die der Luft, deö LichiS
u. f. w, höchst erforderlich sind. Aber noch ist jetzt
die Wirkungsweise weder der Wärme, noch dcS LichtS/
noch der Elektrizität bestimmt, und noch wissen wir
nicht daS Ultimum warum?

Was hat man von den zermalmten Oel.
kuchen im gepulverten Zustande/ auf
bepflanztes Land ausgesäet / zu
erwarten?
Untersuchen wir die Oclkucven indem wir sie in

Wasser einweichen/ so fällt uns Schleim als einer
Dnites Heft. 1t)
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der nächsten Bestandtheile in die Augen, und die

Erfahrung lehrt unS / daß dieser, gleich dem Zucker
uud Mehl / unter den nöthigen Bedingungen, welche

die Wärme und Feuchtigkeit sind / leicht in Währung
gehe, welchen chemischen Prozeß wir alfo zu bctrach-

ten und darauf die Wirkung zu gründen haben > die

die Oelkuchen auf die Blätter getrieben habenden Pftan-
zen äussern. Währung ist, durch freie Wärme und

Feuchtigkeit bewirkte Trennung der entfernter«
Bestandtheile aller Zucker, Mehl und fchlcimartigen Sub-
stanzen, welche durch wcchfelfeitige Wahlanziehung
wieder neue Substanzen bildeu. Betrachten wir diefen

Prozeß im Kleinen, so bemerken wir folgende
Erscheinungen :

Die mit Wasser und einer hinlänglichen
Temperaturerhöhung in Berührung gebrachten gährungS-
fähigen Ewffe lassen uns eine innere Bewegung nach

kurzer Zeit bemerken, und ohne äussere angebrachte

Ruheaufhebung erheben sich Luftblasen in der
Flüssigkeit flockigte Theile drehen sich unabläßig darin

Herum, die Temperatur wird in Verglcichung mit

der äussern Luft beträchtlich erHöhr, ein schaumiges

Wesen verbreitet sich auf der Oberfläche deS

Fluidumö, man hört ein Zischen und Brausen, und

ein stechend säuerlich riechendes Wefcn steigt auS der

Oeffnung des WefäßeS, bis alle diefe Erfahrungen
verschwinden und die Flüssigkeit in Ruhe kommt. —
Um uns diese Phänomene erklären zu können, müsse»

wir die entfermern Bestandtheile gährungöfähiaer
Substanzen oettachlen, und diefe sind: Kohlenstoff/
Wasserstoff mitunter Salpelerstoff, und gewöhnlich
so viel Olygene, daß das Ganze dadurch in den Z«-
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stand eines PsianzenoxydS versetzt ist. Kommt nn» ^

zu diesem Wasser, das auS Waffer- und Sauerstoff '
dnrch Elektrizität indiffercnzitt bestehr, so wird daS

Normalvcrhälrniß, in welchen stch jeue Elemente zu
Mehl, Zucker und Schleim gebunden befinden,
aufgehoben und dadurch ein neuer M chemischer

Wechselwirkung begonnen, der Sauerstoff, den immer
Warmestoff adherirt, wirkt auf den Kohlenstoff, und

erzeugt Kohlensäure, und der dadurch fteigewordeue
Wärmestoff dehnt die entstandene Kohlensäure theils
zum kohlensauren GaS aus, das nun entwickelt wird,
nnd die innere Bewegung der gährcnden Flüssigkeit,
so wie daS Zischen und Brausen, und den stechend

säuerlichen Geruch bewirkte, theils erhöht er die

Temperatur. Der aus seiner vorigen Verbindung
«ach und nach gerissene Wasser- und Kohlenstoff bil-
der dagegen eine mit der übrigen Flüssigkeit gemengte
Substanz, den Alkohol, und was dann noch von
den obengenannten Bestandtheilen übrig ist, geht, in
uns unbekannten Quantitativverhältnissen, zur Aepfel-
Weinstein- Und Kleefäure in Mischung. Alle diese

Produkte werden nach und nach erzeugt, und können

erst nach beendigter Gährung, durch Destillation,
Kristallisation, und andere chemische Operationen ans
der gegohrne» Flüssigkeit geschieden werden. Nach
dieser ersten Periode kommt die zweite, die sanre,
und endlich die dritte, die fauligte Gährung, welche
den Humus oder die sogenannte Dammerde ver-
mittelt.

Was während dem ersten Akte der Gährung als
Aeke, schaumigte Substanz auf den Boden, theils
MS der Mündung des Gefäßes erscheint, ist eine
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Verbindung vsn schleimigten / mebligten, zuckerarti-

gen, und andern noch nicht ganz zersetzten Theilen der

gährenden Materie/ die noch viel Kohlensäure
eingeschlossen enthält / mit wenigen Wafferthcilen gemengt,
und vorzüglich geeignet ist/ Kohlensäure zu erzeugen
und zu entwickeln. Wird daher Oelkucheupulver auf
bepflanztes Land gebracht, und kommt zu demselben

Regen mid die nöthige Temperaturerhöhung, so sind

die Bedingungen zur Gährung gegeben, Kohlensäure

muß gebildet, und der dieselbe benützen könnenden

Pflanze dargeboten werden. Ich glaube daher / daß

die Wirkungsweise der Oelkuchen blos der durch die

Gährung entwickelten Kohlensäure zuzuschreiben ist.

Auf denselben Grundsätzen und Gesetzen beruht die

Wirkung der Ausgießung des mit Wasser gemengten
Oeltuchenstaubö bei trockenem heißem Wetter ans be,

pflanzteS Land. Die Sonnenhitze und das Wasser

bewirken hier Gährung/ und bedingen folglich Er,
zeugung und Entwickelung der Kohlensäure. Schlci-
migte Theile besitzen eine wasserbindende Kraft/ und

mithin möchte das Ausgicsscn der mit Wasser gemengten
gepülveneu Oelkuchen eher anwendbar sein, als die

mit Wasser bewerkstelligte Lösung deö Gipses.

Die Frage
Waö hat man sich vou einem Gemenge

von Oelkuchen und gepulverten Gixê
zu versprechen?

muß die Erfahrung beantworten. Nach den uns be.

kanmen Bestandtheilen diefer beiden Materien zu u»
theilen/ muß ein günstiger Erfolg statt finden / den«
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die Trennung der quamitativeu Mifchungsverhält-
nisse, und der Ncbergang in andere läßk sich aus den

schon oben angcgcdcncn Ursachen erklären und
einsehen; nämlich auch hier wird Gährung und
Zersetzung des Gipses erfolgen, und das Dasein dcS

Schwefels/ dcS Phosphors/ verschiedener Alkalien,
Mittclsalze und Erden / welche durch den Assimila-

tionsprozcß/ vermöge der Gefäße der einsaugenden

Kraft der Wurzeln u. f. w. / den Pflanzen angeeignet
wurden / läßt fich vielleicht nur durch die Vermengung
schwcfcl- und phosphorhaltiger Substanzen mit gäh-
rungsfähigen Ssosscn erklären. Die Erfahrung/
welche nur häufige Versuche herbeiführen könne«/
muß uns darüber fo vicl Licht geben / um es den

Gesetzcn dcr Theorie einverleiben zu dürfen.


	Beantwortung einiger Fragen den landwirthschaftlichen Gebrauch des Gipses und des Oelstaubs betreffend

